A3. 


Von dieſer den Intereſſen 
ir Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
entlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Sonnabend, 
am 16. März 
1839. 
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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 / Sgr. pro — — 
tal aller Orten lranco 

liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 9 
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für die Provinz Preuſſen 


a 8 und die angrenzenden Orte. 


1 Führe uns nicht in Ver ſuchung. 


. (Fortſetzung.) l 
Im Forſte raſete ein Sturmwetter, wie ich's noch 
nie erlebt, und vermehrte heulend die Schrecken der 
dechſchwarzen Nacht, die nur durch blendend weiße Blitze 
baeuchtet wurde, von erfchütternden Gewitterſchlaͤgen 
ſealeitet, die durch das Echo in den Felſen tauſend⸗ 
immig widerhallend, in einen einzigen Donner rollend 
ſich vereinten. Ungeachtet dieſer drohenden Gefahren 


der tobenden Natur, gab ich den Vorſtellungen des ge⸗ 


ſam 


duiſchloſſen, dem Wunſche unſeres Buͤßers zu willfah⸗ 


deri und ihm die Troͤſtungen der Religion und den 
N rangten Beiſtand noch dieſe Nacht zu bringen, um 
de d bruͤnſtiges Gebet dem lebensmuͤden Schuldbeladenen 
letzter hraͤnen ſeiner tiefen Reue zu trocknen, 
deren ſchweren Augenblick ihm- zu erleichtern. — Mes 
gleigder kluge Hund, unſer aller Liebling, errieth ſo⸗ 
zu > daß ich derjenige wäre, der den gewagten Gang 


gen chen unternahm, und er bewachte nun die weni⸗ 


kluge Türbereltungen zu meiner Wanderung. Das treue 
nicht abbr, ſchien feſt entſchloſſen, ſein angefangenes Werk 
nur von ugeben, — mich zu begleiten, wohin ich ohne ihn 
ſo bent Gefahr des Lebens Hätte kommen können, und 
fürchte en wir uns denn auf unſern Weg, in dunkler 
der cher Nacht, auf mir ganz unbekanntem Pfade 
beitſch feſte Tritt erſchwert durch dichten Regen, der 

end jeden Schritt auf den durchweichten Bo: 


mten Convents kein Gehör, — ich war und blieb; 


den: 


den ſtreitig machte, inmitten krachender Baͤume, die 
der Orkan wie ſchwache Halme bog, und manchen 
auch queer über meinen Weg mit donneraͤhnlichem 
Gepraffel warf. Schon war der Forſt, der Bergpaß, 
muͤhſelig tappend durchgewandert, als das Gewitter 
jetzt, hoch über mir am Himmel, in ſchreckenvoller 
Majeſtaͤt ſich zeigte, Damals war ich noch ein ruͤſti⸗ 
ger Mann, ſtark und furchtlos, den ſchwerlich Etwas 


abgehalten haͤtte, den Sterbenden die Troͤſtungen der 


Religion zu bringen, doch gerade da, wohin Medor, 


mein treuer Hund, mich leitete, und dem ich, gegen 
Sturm und Regen kaͤmpfend, nur langſam folgen 


konnte, da ſchien die wahre Heimath des grellen Him⸗ 
melsfeuers, der betaͤubend lauten Donnerſchlaͤge zu ſein. 
Mehr als ein Mal ſchien es, als wenn das grelle 
Leuchten mein Augenlicht auf ewig hin zerſtoͤret hätte, 
und nicht geringe Furcht bemeiſterte ſich meiner, mein 
Lebensende hier mit Dem vereint zu finden, den ich 
zu tröften ging, und hätte Medor hier Unentſchloſſen⸗ 
heit gezeigt, ich waͤre meinem Vorſatz dennoch ungetreu 
geworden, doch jedes Mal beſchaͤmte mich die Unerſchrok⸗ 
kenheit des treuen Thieres, wenn ich zweifelnd zuckte. 
Er ging vorſichtig immer weiter, und hielt den Zipfel 
meines Rocks im Munde, ſo daß ich's ganz dem Scharf⸗ 
ſinn meines Führers überließ, den Weg im Felſen-Laby⸗ 
rinth zum Regenfels zu finden. Gott, meinem Schoͤpfer 
und Grhalter, ſei Preis und Dank, daß ich Muth bes 
hielt, zu folgen, denn grelles Licht und tiefe Finſterniß, 
ſchnell wechſelnd, hatten mir die noͤthige Beſonnenheit 


geraubt. Medor zog mich mit feinen Zähnen vorwärts, 
längs dem ſchmalen Weg, an einer nd wo 
Rauſchen in der Tiefe mir den Abgrund ahnen ließ. 
Ein Fehltritt hier, und ſichrer Tod waͤre dann mein 
Loos geweſen. So klomm ich bebend Schritt vor 


Schritt, bis aus einer vom Blitz getroffenen Tanne 


praffelnd Feuer aufſchlug — das einzige Licht auf mei: 
nem Trauerwege, das mich die Hoͤhle finden ließ, vom 
Feuer ſparſam hell. Doch, wie erſtaunte ich, ſtatt des 
unſcheinbaren Bettlers, einen Mann in voller Ruͤſtung 
zu erblicken, halbſitzend, auf fichtenen Zweigen ausge⸗ 
ſtreckt. Sogleich erkannte ich ihn an ſeinen unaus⸗ 


ſprechlich kummervollen Zuͤgen, doch jetzt noch tiefer 


eingefallen, als ich ſie juͤngſt im Kloſter ſah. Sein 
Auge war bei meinem Eintritt voll auf mich gekehrt. 
— Mit von Mitleid eingegebenen Worten bot ich ihm 
Hilfe an, bequemer ſich zu kleiden, ich wollte ein wei⸗ 
ches Lager ihm beſorgen. — Er wies die Hilfe ab. — 
„Was Du zu thun im Sinne haſt, iſt wahre 
Wohlthat gegen Sterbende. Du aber kannſt mir 
nur in einer Sache dienen, — hoͤre mich! — denn 
dazu hab' ich Dich erbeten. In meinem Innern ſpricht's, 
daß ich vollſtaͤndig und aufrichtig mein Verbrechen 
beichten muß, bevor ich ſterbe, — vielleicht iſt dann 
noch Hoffnung auf Erbarmen. Viel haͤtt' ich Dir zu 
ſagen von Reue und Zerknirſchung von den Leiden 
meiner Seele, ſeit ich in Selbſtverbannung unter Frem— 
den lebe, — doch eilt die Zeit, ich darß nicht hoffen! 
auf keine Stunde mehr! | 
Schluß folgt.) 


Eine wabrhbafte Erzählung 
von beſtrafter Treuloſigkeit, f 
die Philippus Melanchthon vortrug. 


Ein wackerer Kriegsgeſelle erkrankte, als er durch 
die Mark zog, in einem kleinen Staͤdtchen, und gab, 
waͤhrend er lag, ſeine wohlgeſpickte Boͤrſe der Haus⸗ 
wirthin aufzubewahren. Nach einigen Tagen war der 
Krieger wieder hergeſtellt und verlangte den Beutel 
zuruͤck. Das geldſuͤchtige Weib aber, das ungern eine 
ſo betraͤchtliche Summe wollte fahren laſſen, hatte ſich 
ſchon fruͤher mit ihrem Manne berathen, ob ſie denn 
das Geld wirklich zuruͤckgeben muͤßte, und Beide machten 
es aus, das anvertraute Gut zu unterſchlagen. Doch 
der Soldat verlangte immer dringender das Seinige 
zuruͤck. Da laͤugnete die Weibsperſon feſtweg, von 
ihm je etwas empfangen zu haben und ſtellte ſich gar 
verwundert uͤber die Unverſchaͤmtheit des ſaubern Gaſtes, 
der was wieder zu fordern die Keckheit habe, das er 
nie aufzubewahren gegeben hatte, und ſchimpfte weid⸗ 
lich auf ihn los. Unſer Held, darüber nicht wenig in 
Harniſch gebracht, blieb ſeinerſeits der boͤſen Sieben 
auch nichts ſchuldig und warf ihr ihre Schlechtigkeit 
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die Thuͤre raſend einhieb. 


* 


vor; dagegen nahm ſich der Mann ſeines Weibes an, 
und ſtieß den Soldaten zum Hauſe hinaus, der drau⸗ 


ßen, baß ergrimmt uͤber dieſe Niedertraͤchtigkeit, vom 


Leder zog, um auf den Haus wirth los zugehen, und auf 
Alsbald erhob der Patron 
drinnen einen gewaltigen Laͤrm, und rief die ganze 
Nachbarſchaft zu Zeugen auf, daß er in ſeinem Hauſe 
wäre angegriffen worden. Mittlerweil kam auch die 
Schaarwache herbei, und fuͤhrte den armen Geſellen 
als einen Ruheſtoͤrer in's Gefaͤngniß. Ein Paar Tage 
drauf trat die Stadtobrigkeit zuſammen, und da es ſich 
nach erhobenem Thatbeſtand ergeben, der Inquiſit habe 
den Landfrieden gebrochen, ſo war nichts gewiſſer, als 
daß es ihm an den Hals gehen werde. Und als bereits 
der Tag naͤher ruͤckte, an dem ſein Urtheil gefaͤllt wer⸗ 
den ſollte, trat der Verſucher zu dem Gefangenen in 
den Kerker, mit dem Verſprechen, ihn aus dieſer Ge⸗ 
fahr zu befreien, wenn er ſich ihm uͤbergeben wollte. 
Darauf erwiederte der brabe Mann ſtandhaft, daß er 
lieber ſterben wolle im Bewußtſein ſeiner Unſchuld. 
Immer dringender war der Verſucher, die Furchtbar⸗ 
keit der Gefahr ſchildernd und die Unmöglichkeit, ihr 
zu entrinnen. Alles vergebens. Da ſprach er denn: 
„Nun, ſo will ich dich auch ohne die fruͤher gemachte 
Bedingung retten. Wenn man dich alſo vor Gericht 
ſtellen wird, ſo ſag du nur, daß man dir bei deiner 
gänzlichen Unkunde des Gerichtsganges einen Sachwal⸗ 
ter geſtatten muͤſſe. Ich werde ſchon in einem blauen 
Barret mit Federn neben dir ſtehen, und dann laß mich 


fuͤr dich ſprechen.“ Auf das glaubte der Andere ohne 


Gefahr fuͤr ſein Seelenheil eingehen zu koͤnnen, und 
ſagte zu, von dem gegebenen Rathe Gebrauch machen 
zu wollen. Tags darauf wurde Gericht gehalten, und 
unſer Mann mit dem blauen Barrete fehlte nicht dabei 
zu ſein. Der Sprecher trug darauf an, daß der Ge⸗ 
klagte wegen gebrochenen Landfriedens vom Leben zum 
Tode zu bringen ſei. Darauf entgegnete Letzterer, wie 
er ſo gar nichts verſtehe von den Gerichtsproceduren, 
und man ihm einen Vertreter erlauben muͤſſe. Dies 
wurde von den Richtern zugeſtanden. Da trat der 
Gewiſſe vor, und begann mit der Behauptung, daß 
keineswegs der des Todes ſchuldig ſei, der den Streit 
nicht angefangen, und eben ſo wenig den ganzen Tu⸗ 
mult veranlaßt habe; dann ſprach er weiter, wie eigent⸗ 
lich dem Soldaten vom Wirthe Gewalt angethan wor⸗ 
den, da jener von dieſem auf die Gaſſe geſtoßen ward, 
nachdem er von ihm beſtohlen worden, und erzaͤhlte den 
ganzen Hergang der Sache, zuletzt auf eine Unterſu⸗ 


chung an Ort und Stelle antragend. Dagegen prote⸗ 


ſtirte der Hauswirth gewaltig, indem er den ihm anges 
ſchuldigten Diebſtahl laͤugnete, wobei er ſchwor er 
wolle des Teufels ſein, wenn das wahr waͤre, was ihm 
zur Laſt gelegt würde. Dieſen Schwur wiederholte er, 
mehre Mal, bis der Pſeudoſachwalter das Wortgezaͤnk 
damit auf ein Mal endete, daß er ploͤtzlich den Schreier 
beim Genicke packte und mit ihm, unter furchtbarem 


\ 
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Leibe, zum Entſetzen Aller, beim Fenſter hinaus mit⸗ 
Ni Über den Marktplatz hinweg abfuhr. Der Koͤrper 
es Wirthes wurde nirgends gefunden. — Auf die 
zeiſe wurde die Treuloſigkeit des Buͤrgers beſtraft, 
wie es die Acten uͤber dieſen merkwuͤrdigen Prozeß aus⸗ 
weiſen, die dem Landes fuͤrſten jenes Staͤdtchens zuge⸗ 
chickt wurden. 


— 
Flaggen. 


— Der Erfinder der Dampfmaſchinen, Denis 
Papie, wurde am 22. Auguſt 1647 zu Blois gebo⸗ 
ten und ſtarb 1708 (nach Arago's Behauptung 1710) 
zu Marburg. 1690 veröffentlichte er in einem Mes 
moire ſeine Erfindungen und Ideen. Er iſt der allei⸗ 
nige Erfinder der Dampfmaſchinen und Dampfſchiffe — 
des großen Hebels unſeres Jahrhunderts — und wie 
wenig populär iſt noch ſein Name! 

— Kuͤrzlich fand die Pariſer Patrouille in der 
Nacht einen jungen Mann, auf einer Leiter ſtehend, 
an der Straßenecke. Man nahm ihn mit, fuͤr das, 
was er ſchien — fuͤr einen Dieb. Das Verhoͤr am 
naͤchſten Tage zeigte, daß er ein noch ganz unbekannter 
Arzt und Accoucheur war, und, um Koſten zu erſparen, 
feine Anzeigen ſelbſt hatte ankleben wollen. 


Briefliche Mittheilungen. 


San Salzburg, Ende Februar 1839. 

ange haſt Du, mein geliebter Freund, nichts aus der 
remde von mir vernommen, und noch mehr wirſt Du Dich 
wundern, jest im Winter aus Salzburg einen Brief von 
mir zu erhalten, wo es, wie in allen Mittelſtaͤdten, im Allge- 
Von den 


8 a Ausführliches, 
dem ich Dir bei unſerm Scheiden aus der Heimath gab, und 
Nah aber gewiß entſchuldigen, 


h e und Verhaͤltniſſe mitgetheilt habe — und dieſes Verſpre- 


liche 
en Leſern bei meinem Berichte die Zeit eben fo wenig lang 


der d 
wach das erdeip niger eiden bee 
1 wege nöthige Gänge und Geſchäfte abgemacht, 
Fran Ro 


und di 

ws 
chere des Far hoͤchſt elegant geſchmuͤckten Geſellſchaftsſäle 
auf na 
zweite 


Wenn ſich nun auf einem Poſtwagen unter 8 bis 9 
ſchon manche intereſſante und originelle Bekanntſchaft 
um wie viel mehr muß dieſes unter einer ſo großen 
Geſellſchaft der Fall ſein! Endlich hatten begleitende Freunde 
und Bekannte das Verdeck verlaſſen, die Schiffsglocke gab das 
Zeichen zur Abfahrt, und die gewaltigen Schaufelraͤder bewegten 
ſich anfangs langſam und dann immer ſchneber und ſchneller, 
die raſch dahinfluthenden Wellen durchſchneidend. Es muß ein 
bedeutender Kraftaufwand erforderlich ſein, denn wie mir der 
Schiffskapitain mittheilte, betraͤgt der Verbrauch von Steinkohlen 
an Bord in 24 Stunden 190 — 200 Cent. Das ſchine Wetter 
hatte Herren und Damen auf dem Verdeck verſammelt, und mit 
immer mehr geſteigertem Intereſſe ſahen wir die Ufer an unſerm Blick 
voruͤberſchweben. In der Ferne erhob ſich der Kohlens, Leopolds⸗ 
und Joſephsberg und Wien mit ſeinen Thuͤrmen und Pallaſten, 
bis uns die allmaͤhlig entſchwanden, um neuen Bildern Platz zu 
machen. Bald lag die weitprangende Abtei Kiofterneuburg vor 
uns, und die alte Ritterburg Greifenſtein winkte uns ihren Gruß 
entgegen. Dorf an Dorf und Stadt an Stadt reiht ſich an 
beiden Ufern einander an, und wechſelt mit alten Burgen und 
Schloͤſſern, welche theilweiſe ſchon Ruinen bilden, theils mit 
weitläuftigen Klöftern und Abteien ab, welche der Gegend eben⸗ 
falls einen eigenthüͤmlichen Reiz verleihen. Unter dieſen zeichnet 
ſich die Benedictiner⸗Abtei Gottweih aus, welche don einem 
700 Fuß hohen Felſen ſtolz herniederblickt. Unter der großen 
Menge Burgen und Ruinen, welche von beiden Seiten der Do⸗ 
nau die Felſengipfel krönen, iſt beſonders Tuͤrnſtein oder Duͤrren⸗ 
ſtein geſchichtlich merkwürdig, wo der berühmte Richard Loͤ⸗ 
wenherz im Jahre 1192 gefangen ſaß. Allenthalben, wo wir 
voruͤberfuhren, war eine Menge Volks aus allen Ständen an 
den Ufern verſammelt, von denen wir mit Hurrah und Jubelruf 
begruͤßt wurden. Auch einzelne Ruinen, hart am Ufer des 
Stroms gelegen, waren von Geſellſchaften und Familien erſtie⸗ 
gen, und Muſik, Geſang und Grüße winkten uns recht roman⸗ 
tiſch von dort her herab. Je weiter die Fahrt fuͤhrt, um 
ſo pittoresker erheben ſich die Gebirge und Felſen laͤngs den bei⸗ 
den Ufern, bis ſie ſich immer mehr verengen, der gewaltige 
Strom ſtürmiſcher und gewaltiger niederbrauſt, und man den 
berühmten Strudel und Greinerſchwall erreicht, wo der Strom, 
durch die Inſel Wörth getheilt, über einen Felſenriß ſtürzt. 
Auf dieſer Inſel und an beiden Ufern erheben ſich impoſante 
Ruinen, die ein unvergleichliches Triumvirat bilden, und ver⸗ 
bunden mit dem Rauſchen und Toben des Strudels und Wirbels, 
deſſen weißſchäumende Wogen toſend dahinwirbeln, einen maͤch⸗ 
tigen, unbeſchreiblichen Eindruck gewaͤhren. Mag auch die 
Rheinfahrt herrlich fein, fie kommt doch nicht der Donau⸗ 
fahrt von Wien bis Paſſau an Großartigkeit gleich. Auf dem 
Schiffe hatten ſich nun mit Herren und Damen mancherlei Be⸗ 
kanntſchaften angeſponnen, wozu das gemeinſchaftliche Speiſen 
an der Tabled'hote, das zweitägige Beiſammenſcin und die Empfin⸗ 
dungen der Sympathie, welche die Reize der ſchoönen Natur in 
jedem Menſchen in ſtärkerem oder geringerem Grade erwecken, 
ganz beſonders Veranlaſſung gaben. Als wir Linz endlich er⸗ 
reichten, hatten wir uns 7, jüngere und ältere Männer, anein⸗ 
ander geſchloſſen, die vorerſt daſſetbe Reiſeziel vor Augen hatten: 
Das ſchöne feenfafte Salzburg mit ſeinen Natur⸗ 
wundern kennen zu lernen, zu denen auch die Kunſt hie 
und da ein Scherflein beigetragen hat. Wir ſieben ſtiegen nun 
in Linz ſämmtlich im Gaſthofe, „zur weißen Gans“ bei dem 
bürgerlichen Gaſtgeber, Herrn Joſeph Zrarelmayer ab, und hat⸗ 
ten nicht Urſache, die Wahl dieſes Logis zu bereuen, indem wir 
dort recht billige, ordentliche und freundliche Aufnahme fanden. 
In Linz zeichnen ſich die Frauenzimmer durch einen junoniſchen 
Wuchs und ausdrucksvolle Geſichter vorzugsweiſe aus, auch entz 
halt die Stadt bedeutende Fabriken, ein ſchoͤnes Theater und 
manche Sehens würdigkeiten. Vor der Stadt liegt ain den Je⸗ 
fuiten eingeräumtes Schloß, ganz neu im gothiſchen Style er⸗ 
baut, von deſſen Zinnen man eine treffliche Aus ſicht genießt. 
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ſuchen. 
Perſonen 
anknuͤpft, 


Reiſe um 


269 


„ Erwicſen ſcheint es zu ſein, daß man in Neapel 
gegen den ven dem Stich der Tarantel erregten, St. Veits⸗ 
Tanz die Muſik als wirkſames Mittel anwendet. Auch 
die Wirkung der Davids⸗Harfe, mit welcher Sauls Hy⸗ 
pochondcie beſeitigt worden, iſt nicht zu bezweifeln. Eine 
Dam: in Paris, die ein hohes Alter erreicht hat, laͤßt ſich, wenn 

ſie unwohl iſt, ſtets etwas auf einer Orgel vorſpielen, und 
ſpürt dann Beſſerung ihrer Nerven ⸗Zufaͤlle. Auch bloſſes 
ſtarkes Geraͤuſch ohne Harmonie und Melodie wirkt auf die 
Nerven wohlthaͤtig. Ein engliſcher Lord, von gewaltigem 
Podagra⸗Schmerz geplagt, läßt, wenn dieſer die hoͤchſte 
Stufe erreicht, durch ſeine Dienerſchaft ein großes Geraͤuſch, 
durch Schlagen auf hohlgelegte Bretter, Klopfen mit Ham⸗ 
mern auf Amboſſe veranlaſſen und findet Ermaͤßigung ſei⸗ 
ner Schmerzen. Ein unlaͤngſt verſtorbener Organiſt an einer 
Danziger Hauptkirche, oft an Hypochondrie leidend, be⸗ 
fand ſich des Sonntags ſehr viel beſſer, als an andern Tagen. 
Er behauptete, daß, wenn er die Poſaune 32 Fuß regi⸗ 
ſtrirte, er, durch die ſtark erregte Vibration, eine ſtufenweiſe 
Abnahme feiner Beaͤngſtigung empfinde. Auch hat ein Arzt 
in Paris einen Milzkranken dadurch geheilt, daß er vor 
ſeinem Bette zwei Contrabaſſiſten ohne andere Begleitung 
Duette ſpielen ließ. Selbſt ein lang fortgeſetztes Laͤuten 
mit Glocken von tiefem Tone hat, in der Naͤhe gehört, 
ſtarken Einfluß auf das Nervenſyſtem. Sehr oft geben 
Hunde ihr Mißfallen gegen gewiſſe Glockentoͤne durch fort⸗ 
geſetztes Heulen zu erkennen. Dem Koͤnige von Daͤnemark 
Heinrich IV. wurde ein Muſiker vorgeſtellt, welcher durch 
ſein Violinſpiel einen Menſchen in Wuth verſetzen konnte, 
der Koͤnig, neugierig, ließ ihn ſpielen, und ein Ausbruch 
von Wuth ſtellte ſich bald ein, ſo daß er einen ſeiner Kam⸗ 
merdiener, ihn bei der Gurgel packend, erdroſſeln wollte. 

2 ch junger Menſch machte ſich in Paris den 
Spaß, der Carnevalsvergnuͤgung bei Muſard unter der 
Verkleidung einer modernen Schönen beizuwohnen, welche 
bald die Aufmerkſamkeit zweier maͤnnlichen Masken ſo auf 
ſich zog, daß ſie als getreue Cicisbeos nicht mehr von ihrer 
Seite wichen. Es kam zur Verabredung eines Stelldich⸗ 
eins zum Souper in den trois freres provengaux. Man 
begiebt ſich dahin, leert mehre Flaſchen Champagner — 
und nun ſchickt ſich der Verkleidete an, vor allen Zuſchauern 
die galanten Begleiter in eine fuͤrchterliche Verlegenheit zu 
ſetzen; er demaskirt ſich, unter ſpoͤttiſchem Lachen, a 
Ich bin nicht die, welche Sie denken! — Auch wir ſind 
nicht die, welche Sie denken, entgegneten die zwei Beglei⸗ 
ter: wir find Polizeicommiſſaire, bewaffnet mit einem Ver⸗ 
haftsbefehl wegen Schulden, und haben die Ehre, Sie zu 
bitten, in die vor dem Thore ſtehende Kutſche zu ſteigen 
und ſich von uns in ihre nunmehrige Wohnung in der 


r ee  — 


rue Clichy (wo ſich das Schuldgefaͤngniß befindet) beglei⸗ 
ten zu laſſen. I 

In London hat ſich ein neuer Clubb gebildet. 
Neben dem Jokeiclubb, dem Clubb der Puritaner, dem 
Clubb beſorgter Familienvaͤter, die ihre Tochter unter die 
Haube bringen wollen, hat ſich jetzt ein Stammelclubb con⸗ 
ſtituirt, der alle ausgezeichneten Maͤnner verſammeln ſoll, 
denen die Zunge zuweilen den Dienſt verſagt, auch wenn 
ſie nicht betrunken ſind. Ein feierliches Diner fand an 
dem feſtlichen Tage ſtatt, an dem dieſer Clubb der Stam⸗ 
melnden eingeweiht wurde, und Londons Metzger und Baͤk⸗ 
ker gruͤnden hohe Hoffnung auf dieſe langſam redende Ver⸗ 
ſammlung, wenn ſie mit regem Eifer ihre eſſende Thaͤtig⸗ 
keit in der Weiſe fortſetzt, wie ſie dieſelbe beim Einweihungs⸗ 
Diner begonnen hat. Alle engliſchen Blaͤtter liefern ein 
Verzeichniß der Speiſen, aus welchen jenes Diner beſtand; 
das Verzeichniß fuͤllt drei Seiten, und es geht daraus aus 
genſcheinlich hervor, daß in London viele Stammelnde woh⸗ 
nen muͤſſen. Nach dem uͤblichen Toaſte auf die gnaͤdige 
Königin und das koͤnigliche Haus, zu dem der Vorſitzende 
nicht ganz dreiviertel Stunden brauchte, erhob ſich ein geiſt⸗ 
reicher Gentleman, und ſprach, mit wahrhaft merkwürdiger 
Schnelligkeit: „My . My . My „ lo... lords 
au, auf das Wo. Wo. Wohl des De De 
De. mo. ſteh . ſteh . ne. . ne. nes!“ Die 
ganze Versammlung rief dem Redner voll Enthuſiasmus 
ein lautes Bra.» a. a. a. vo, vo zu, das 
nur ſiebzehn Minuten dauerte. Darauf las der Sekretair 
das Reglement des Clubbs vor; es enthaͤlt zehn Paragra⸗ 
phe, unter andern folgende: Der Clubb der Stammeln⸗ 
den iſt beſonders in der Abſicht gegruͤndet, den Geſchmack 
an der Unterhaltung in England zu verbreiten. Es iſt 
verboten, einem Mitgliede in die Rede zu fallen. Jede 
Weitſchweifigkeit im Vortrage ſoll nach beſten Kraͤften ver⸗ 
mieden werden. Wenn gegen ein Mitglied des Clubbs 
eine Ungerechtigkeit begangen wird, fo ſoll der Sekretair 


für ihn beim Lord⸗Maire das Wort führen. Bewirbt ſich 


ein Mitglied des Clubbs um einen Sitz im Parlamente, fo 
werden ihm alle Theilnehmer ihre Stimmen geben und 
fuͤr ihn nach beſten Kraͤften wirken. — Dem Sekretair 
wurde von allen Seiten viel Schmeichelhaftes uͤber die 
Vorleſung dieſes Reglements geſagt, denn er hatte ſie in 
der kurzen Zeit von fünf und einer halben Stunde beendigt. 

„Die Verleger werden ſentimental, wenn es die 
Buͤcher nicht find. Einer zeigt ein Buch Aber die Unſterb⸗ 
lichkeit an und ruft mitten in der Anzeige aus: „Ja, wir 
werden uns dort wiederſehen.“ — — Wenn ſich nur nicht 
der Verleger und die Exemplare zur Oſtermeſſe in Leipzig 


wiederſehn. 


Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werden a 1¼ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 
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Am 16. März 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. - 


Theater. 
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Den 13. Maͤrz. 1) Die Schwaͤbin. Lnſtſpiel in 1 
Akt, von Caſtelli. 2) Die Einfalt vom Lande. Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Aufz. n. d. Engl. von Dr. Töpfer. 


Fräul. Charlotte v. Hagn — Julie (Schwaͤbin) 
Wir ſehn den Oberſt noch in ſpaͤten Jahren 
Sich heiß verlieben in ein ſchwabiſch Kind; — — 
Welch einen Schwabenſtreich der Greis beginnt! — 
Wo Kunſt und Grazie eine Schwäbin find, 
Wie in Charlotten fie fo ſchön ſich paaren, 
Da mag ſich wer vor Schwabenſtreichen wahren! — 
Charlotte — Julie iſt ein guter, lieber Schelm, 
dem alle kleinen und großen Künfte der Koketterie Natur 
ſind, und die damit um ſo maͤchtiger wirkt, weil er dabei 
ſo harmlos kindlich ausſchaut, als koͤnnt' er nicht bis drei 
zählen. Die Gewalt der Liebenswuͤrdigkeit, die ſich Alles 
mit einem Blicke unterthaͤnig macht, und die Unwiderſteh⸗ 
lichkeit der ſanften, weiblichen Bitte ſind in dieſer Julie 
des Fräulein von Hagn verſchmolzen. 
N Hr. Pegelow (Oberſt von Stabern) ſpielte den 
luͤſternen Alten mit militairiſcher Haltung und Derbheit, 
wodurch er die Lächerlichkeit ſeiner verliebten Schwaͤche 
paſſend milderte; Hr. Rudolph den Wachtmeiſter Robert 
mit ungeſchminkter Gemüthlichkeit und Hr. Mayer den 
Schwaben Steidele als wohlgetroffenes nationales Genre-Bild. 
Daß man die fremde Kuͤnſtlerin, als ſie gerufen wurde 
und ſich bedanken wollte, nicht zu Worte kommen ließ, 
ſondern ihr den Namen eines Mitſpielenden entgegenrief, 
der allerdings gerufen zu werden verdiente, wozu aber 
mmer noch nachher Zeit geweſen waͤre, iſt ein Verſtoß 
gegen die Sitte, der wohl nur von den hinterſten Reihen 
r Gallerie ausgehen konnte. 


räul. Ch. v. Hagn — Sabine (Einfalt vom Lande) 
Weil in Sabinen Liſt und Schlauheit walten, 
Glaubt man an ihre Einfalt nicht zu viel; 
Doch durch Charlottens meiſterhaftes Spiel 
Muß man die Einfalt fuͤr vollkommen halten! 
fh Die Unbefangenheit und Offenheit eines leicht einzu⸗ 
aneinbden Kindes wird in der Schule der Liebe zur 
nut ellungskunſt, Sabinens Verſchlagenheit geht aber eben 
ſie 100 weit, als der Zweck ihrer Liebe erheiſcht, ſonſt bleibt 
Süße . Natürlichkeit. Fraͤul. Charlotte von Hagn 
ſind 05 Sabine ganz kindiſch, Gang, Bewegungen, Sprache, 
ie eines großgewordenen Kindes, man wuͤrde Man⸗ 
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ches für laͤppiſch halten, wenn nicht fo viel Reiz und 
Grazie es umſtrahlten. — 

Hr. Mayer druͤckte die Aengſtlichkeit, die Beherzt⸗ 
heit und die, Eiferſucht des Doktor Murr wirkſam 
aus, auch ſeine Maske verrieth ſchon ſein ganzes inneres 
Weſen. Hr. Galſter (Caͤſar von Zierl) zeigte, daß er 
Fleiß und Studium auf ſeine Rolle verwendet habe. 

Den 14. Maͤrz. Die Geſchwiſter. Schauſpiel in 5 
Akten, von Emanuel Leutner. 

Fraͤulein Charlotte von Hagn — Eugenie. 
Eugenie — Charlotte! bezeichnend fuͤr Sie 
Genuͤgen zwei Sylben: Charlotte — Genie! — 

Charlotte von Hagn mußte gar nicht mehr Char⸗ 
lotte von Hagn ſein, um dieſe Eugenie mit der Lebens⸗ 
wahrheit zu ſpielen, womit ſie einfach und beſcheiden vor 
uns hintrat. Alle die feinen Genie-Blitze, alle die Mignon⸗ 
Liebenswuͤrdigkeiten, alle dieſe ſchimmernden Nuancen, die 
ſie ſonſt ſo wirkſam anbringt, die mit ihrem eigenſten We⸗ 
ſen innig zuſammenhaͤngen, hatte ſie abgelegt. Sie war 
die einfache, fromme, unerſchuͤtterliche Paſtorstochter, deren 
Liebe nur eine potenzirte Freundſchaft iſt, voll ruhiger Ge⸗ 
meſſenheit, ohne gluͤhende Leidenſchaftlichkeit, aber deſto treuer 
und feſter, deſto ſanfter und inniger, um ſo mehr geeignet, 
zu tröͤſten, ein krankes Herz zu beruhigen. Co führte die 
Kuͤnſtlerin den Charakter Eugeniens in abgeſchliffener Run⸗ 
dung durch, während die einzelnen effectreichern Momente 
ergreifend hervortraten; namentlich wird uns der milde, 
weiche Ton, mit welchem ſie dem gebeugten Wildenberg 
die Freuden einer ſtillen Haͤuslichkeit, in der ein edles 
Weib waltet, ſchilderte und der von allem Zauber der Lie⸗ 
bestraumſeeligkeit durchdrungene Ausdruck, mit dem fie die 
Worte ſprach: „auch die Blumen werden nicht fehlen“ 
lange unvergeßlich bleiben. Julius Sincerus. 


Nekrolog: 


Am 7. März d. J. endete der Tod die geräufchlofe, 
aber ſchoͤne Wirkſamkeit eines hochachtbaren Mannes, viele 
ſeitig gebildeten Gelehrten und ausgezeichneten Arztes, des 
weiland Koͤnigl. Stadt⸗Phyſikus hieſelbſt und Doktors der 
Medizin und Chirurgie, Herrn Joſeph Hiacyntg 
Adalbert Mathy. — Er ſtarb an einer Lungenlaͤh⸗ 
mung, nachdem er acht Tage zuvor von einem unvollkom⸗ 
menen apoplektiſchen Anfalle mit Halbfeitiger Lähmung befallen 
worden war. 
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Derſelbe ward am 22. Auguſt 1768 als zweiter 
Sohn feinen Eltern allhier geboren, deren Sinn für eine 
ſorgfaͤltige und hoͤhere Ausbildung der Geiſtesanlagen ihrer 
Kinder ſich ſchon dadurch kund giebt, daß ſie die Be⸗ 
ſchwerden und Koſten eines mannigfaltigen Privatunterrichtes 
nicht ſcheuten, um bei dem, damals freilich wenig voll⸗ 
kommenen Zuſtande der oͤffentlichen unteren Schulen, dieſen 
Zweck deſto ſicherer zu erreichen. Ja als ſpaͤterhin Um⸗ 
ſtaͤnde Einſchraͤnkung hierin geboten, uͤbernahm der Vater 
ſelbſt, welcher bis dahin dem hieſigen Handelſtande ange⸗ 
hoͤrt hatte, einen Theil dieſes Unterrichtes. 

So vorbereitet, ward unſer Freund im Jahre 1786 
in das hieſige Gymnaſium aufgenommen. Gluͤcklich fuͤr 
ihn traf es ſich, daß gerade die beiden Faͤcher, fuͤr welche 
er eine eben ſo entſchiedene Neigung als große Anlagen in 
in ſich trug, Philologie und Naturkunde, mit ganz ausge⸗ 
zeichneten Lehrern beſetzt waren, jene durch Coſak, der, 
neben den hoͤhern Uebungen in der Latinität, die roͤmiſchen 
Klaſſiker las, und mit einer ihm ganz eigenthuͤmlichen 
Klarheit und Praͤgnanz erklärte, und durch Trendelen⸗ 
burg, der bei ſeiner tiefen Gelehrſamkeit und klaſſiſchem 
Geſchmacke, den Schuͤler mit der Kenntniß der griechiſchen 
Sprache zugleich in den Geiſt der helleniſchen Dichter und 
Proſaiker einzuführen: verſtand, dieſe durch Blech, deſſen 
ſo geiſtreiche als gruͤndliche Vortraͤge uͤber Phyſik, Natur⸗ 
geſchichte u. ſ. w. ganz geeignet waren, den Zuhörer: zu 
befaͤhigen, dereinſt mit ſicheren Schritten tiefer in die 
Hallen der Natur einzuſchreiten. — Ein unermuͤdeter 
Fleiß und ein ſeltener Ernſt zeichneten unſern Freund ſchon 
in dieſer Periode aus; doch war jener ſo wenig ein todter, 
mechaniſcher, wie dieſer kein unmilder, der jugendlichen 
Heiterkeit, ja dem Lebensuͤbermuthe, abholder war. Denn 
ſo konnte es z. B. ihm ſelber freilich niemals begegnen, 
daß er ſich, auch nur im Aeußeren, der geziemenden Würde 
ungemaͤß erzeigt hätte, die das Führen ſolcher Auszeich⸗ 
nungen erheiſchte, welche damals den „eivibus primae 
classis Athenaei illustris“, zu tragen vergoͤnnt waren: 
doch hielt er ſich deßhalb weder für beſſer, als feine Mit 
ſchäler, noch ward er den Lebhafteren unter ihnen gram, 
wenn ſie, was, leider, ſich wohl mitunter ereignete, in 
ſchwaͤcheren Augenblicken der Verſuchung erlagen, dieſer 
Pflicht des Anſtandes in etwas ungetreu zu werden. Denn 
ſtrenge nur gegen ſich und liebevoll nachſichtig gegen 
Andere zu ſein, war ein Hauptzug ſeines Charakters, der 
ſich nie in ihm verleugnete. Und ſo kam es denn auch, 
daß ihm jener Vorzug gerne gegönnt wurde, und er im⸗ 
mer der von Allen geachtete und geliebte Commilitone blieb. 

Durch eigene Neigung beſtimmt, ſich dem Studio der 
Medizin zu widmen, bezog er im Jahre 1790 die Uni⸗ 
verfität Jena, wo er den Unterricht eines Gruner, Starck, 
Loder, Goͤttling u. a. m. in den mediziniſchen Scienzen, 
Reinholds und Ulrichs in den philoſophiſchen Wiſſenſchaften 
mit dem Eifer benutzte, den er in allen ſeinen Studien 
bewies, bis er im Jahre 1793 nach Wuͤrzburg ging, vor⸗ 
nemlich in der Abſicht nur, unter der Anleitung des be⸗ 
tühmten C. C. Siebold ſich in der praktiſchen Chirurgie noch 
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mehr zu Üben, Und hier, zu Würzburg, war es auch, wo 


er im December 1794 den Grad als Pr. medic. & chi- 


rurg. erwarb. 
Im Jahre 1795 kehrte er in ſeine Vaterſtadt zuruͤck 


und uͤbte hier die Heilkunſt, nicht ohne Beifall, drei Jahre 


lang aus. Da erging an ihn im Jahre 1798 ein Ruf 
zur Stelle eines Leibarztes bei einem Grafen von Lubienski 
auf Guzow bei Warſchau, den er auch annahm, und in 
dieſer Sphäre drei Jahre lang zur großen Erweiterung 
feiner wiſſenſchaftlichen wie feiner. Lebens» Erfahrungen zu⸗ 
brachte. Ven hier ſcheidend trat er ein ähnliches Ver⸗ 
haͤltniß an als Leibarzt eines Biſchofes ) deſſen Reſidenz 
Ninczukowo im Netz⸗Diſtrikte, unweit Nakel war. — 
Doch ſei es, daß ihm dieſer Wirkungskreis zu beſchraͤnkt 
ſchien, oder daß die Liebe zur Heimath lauter ſprechen 
mochte, genug er verließ dieſe Stellung, nachdem er zwei 
Jahre daſelbſt verblieben, und kehrte 1803 nach Danzig 
zuruͤck, welches er ſeitdem nie mehr verließ, um hier mit 
der ſchon von ihm bekannten Gewiſſenhaftigkeit und Treue 
feine ärztliche Praxis zu treiben. Durch Uebernahme des 
Stadt⸗Phyſikates im Jahres 1812 eröffnete ſich ihm ein 
neues Feld fuͤr ſeine Thaͤtigkeit; doch auch auf dieſem, 
welches ſo mannigfaltige und mitunter recht critiſche Bezie⸗ 
hungen zu Behörden wie zu Privaten herbeifuͤhrt, wußte 
er ſich durch Pünktlichkeit in der Geſchaftsführung, Grund⸗ 
lichkeit und Parteitofikeit in der Abfaſſung von Berichten 
und Gutachten, wie durch ein ſtets gemeſſenes, ruhiges 
Benehmen, die Achtung und Zufriedenheit aller Theile zu 
erwerben und zu behaupten. Ja es iſt wohl nicht ohne 
Grund dem Wohlwollen, mit welchem er allenthalben em— 
pfangen wurde, und der milden Weiſe, mit welcher er 
auch unangenehme Pflichten zu erfuͤllen verſtand, zum 
Theile zuzuſchreiben, daß die fo ſtrengen ſanitäͤts⸗ polizeili⸗ 
chen Maaßeregeln in der erſten Cholera-Epidemie, hier 
geduldiger ertragen wurden, wie an andern Orten, wo ſie, 
ſchon in minder ſtrengen Graden angewendet, mitunter 
Ausbrüche von Unzufriedenheiten erregten. 

Im Jahre 1815 trat er in die Ehe mit dem 
Fraͤulein Brunatty, allein fo ſehr er in dieſer Verbin⸗ 
dung Übrigens fein Lebensglück fand, ſo war es ihm nicht 
beſchieden, Vaterfreuden zu genießen, und ihm ward über⸗ 
dies der Schmerz, ſeine Gattin zwei Monate vor ſeinem 
eignen Tode zu verlieren. 

Als Arzt zeichnete unſeren Freund eine ausgebreitete 
Beleſenheit und ein tiefes Studium der alten und älteften 
Schriftſteller ber Medizin aus, bei welchen letzteren er 
ſtets aus den Quellen ſelbſt geſchoͤpft hatte. Doch ging er 
auch getreulich mit feiner Zeit fort, und bei aller Vorliebe, 
die ihm zur hippokratiſchen Medizin und zur Schule 
Sydenhams blieb, entging ihm doch keine Kenntniß der 
Theorien, Anſichten, Entdeckungen und Methoden, die die 
ſpaͤtere und neueſte Zeit geboren. — Faſt möchte es ſchei⸗ 
nen, als ob bei einem Schatze von Gelehrſamkeit, wie er 
ihn ſich erworben, und bei feinen vorwaltenden Gemuͤths⸗ 


) Graf Werbno von Rydzinsky, Biſchof von Culm. 
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und Geiftes Richtungen, der Katheder für ihn der Platz 
geweſen wire, wo er mit noch größerem Erfolge und mit 
mehr eigener Genugthuung haͤtte wirken koͤnnen, als in 
em rein praktiſchen Treiben, deſſen Muͤhen und Be⸗ 
chwerden nur zu oft den Geiſt ermatten, und das Ge: 
Müch, zumal ein fo zart =befnitetes wie das feine, un⸗ 
reundlich, ja widerwaͤrtig berühren. Doch auf dem Platze, 
wohin ihn das Schickſal nun einmal geſtellt hatte, wirkte 
er mit einer Treue, Ausdauer und Uneigennuͤtzigkeit, die 
wohl erreicht, doch nie übertroffen werden koͤnnen. — In 
collegialiſchen Verhaͤltniſſen, — daruͤber wird wohl nur eine 
timme ſein! — leuchtete er Allen als Muſter vor, und 
er Dank wie die Liebe ſeiner Amtsbruͤdee folgen ihm in 
“fein Grab nach. — Als Schriftſteller trat er zuerſt im 
Jahre 1795, mit Hufeland und Andern, gegen die An⸗ 
griffe des Arkeſilas mit einer glaͤnzenden „Ehrenrettung der 
Arzneikuͤnſte“ auf, und im Jahre 1806 gab er unter dem 
Titel: „Dyſtherapeuſie“ ein populair-mediziniſches Werk 
heraus, in welchem er die Schwierigkeiten bei Behandlung 
der Kranken und deren Uebel, ſo wie die Art und Weiſe, 
lenen abzuhelfen, nachweiſet. Außerdem befinden ſich in ver⸗ 
chiedenen Journalen einzelne Abhandlungen von ihm zerſtreut. 
Von der Natur mit einem feſten und dauerhaften 
Körper verſehen, den er in früheren Jahren, grund⸗ 
ſaͤtlich, an das Ertragen von Beſchwerden aller Art ge⸗ 
woͤhnt, und durch Entbehrungen abgehaͤrtet, ſo wie durch 
eine große Maͤßigkeit in allen Genuͤſſen ſtets in voller 
Kraft erhalten hatte, war Mathy ſelten durch Unpaͤß⸗ 
lichkeiten in ſeinem Berufe geſtoͤrt; nur daß er im Jahre 
7 und im Jahrr 1813, wo er einem Lazarethe vor⸗ 
fand, von dem, in dieſem furchtbar herrſchenden Typhus 
zwei Mal lebensgefaͤhrlich ergriffen wurde. — In ſeiner 
ganzen äußeren Erſcheinung waltete Ruhe, Sanftmuth und 
eine gewiſſe Urbanität vor, von welcher der Ton unſerer 
nr freilich merklich abweicht, für deren Wiederaufnahme 
ie den Gebrauch aber Referent feine Wuͤnſche, ja, bei der 
augen Vorliebe für das „Rococo“, ſogar einige Hoffnung 
szuſprechen wagen wuͤrde, wenn ihn nicht fein vorge⸗ 
der Alter davon abmahnte, um nicht als ein verſteckter, 
weicher Laudator sui temporis zu erſcheinen. Auch 
dengel er nicht, daß immer noch Manche ſein werden, 
a der Ausdruck jener Eigenſchaft in dem Bilde feines 

undes loͤblich erſchienen iſt. 
Hiſct on ſeiner ſtrengen Rechtlichkeit, ſeiner aufopfernden 
ent. eitwilligkeit, feinem ſo oft getaͤuſchten und doch nie 
fü an undenen Glauben an Menſchenwerth, ſo wie von 
denſti erte eee und unbefangenen Anſicht von Ge⸗ 
Aug den des Gemuͤthes wie des Geiſtes, iſt der Ort 
no gglicher zu ſprechen hier ni Nur ſei es erlaubt, 
Erholunen Blick auf das zu werfen, was in Stunden der 
Wir bab ſeinen Genuß und ſeine Unterhaltung ausmachte. 
erwähnt en oben ſchon ſeine Neigung für Sprachſtudium 
weiſe — Dieſer blieb er bis an ſein Ende getreu. Be⸗ 
der ke on, wie er die alten Sprachen auch im Geiſte 
don 1 8 zu gebrauchen wußte, geben unter andern drei 
aner er * erſchienenen lateiniſchen Oden, in deren 
en 19. November 1809, als den Geburtstag 


feines Freundes feiert, der zugleich zwei Mal fein Lebens 
retter vom Typhus geweſen, eine zweite, im Namen der 
hieſigen Aerzte an den ſeel. Herrn Dr. Berendt, zu deſſen 
Jubelfeier, und endlich eine dritte, in welcher er noch vor 
wenig Wochen im Namen der hieſigen naturforſchenden 
Geſellſchaft ein Feſt beſang, an welchem gewiß ſein ganzes 
Herz, im Einklange mit allen ſeinen Mitbuͤrgern, den ine 
nigſten Antheil nahm.“) — Nicht minder gewaͤhrten ihm 
die neuern Sprachen reiche Unterhaltung, von denen er 
die franzoͤſiſche, engliſche, italieniſche und polniſche mit 
gleicher Fertigkeit und Sicherheit las, ſprach und ſchrieb, 
ja in ihnen ſogar bisweilen dichtete. — Kleine geſellſchaft⸗ 
liche Kreiſe liebte er, ſo wie er ſie mit ſeiner immer glei⸗ 
chen, munteren Laune belebte; und für dieſe iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er eine Menge witziger und artiger Palins 
drome, Logogryphen, Charaden und Wenderaͤthſel geſchrie⸗ 
ben, von denen einige in einem beſonderen Hefte erſchienen, 
andere im „Aehrenleſer“ und andern Blättern zerſtreut zu 
finden find. Ohne Zweifel findet ſich in feinem Nachlaß 
noch manches dieſer Art, und es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
ſeine Familie einiges oder alles davon erſcheinen ließe. 
Und ſo ſcheiden wir mit Wehmuth, aber auch zugleich 
erhoben durch ſein Vorbild, von einem Manne, der auf 
dem einfachften Kleide den ſchoͤnſten Stern trug, der nie⸗ 
mals „verliehen“ wird, aber in deſſen Krone die bedeu⸗ 
tungsvollen Worte ſtrahlen: „Integer vitae!“ — 


„) Außer dieſer Ode finden ſich noch mehre, ebenfalls im 
Druck erſchienene vor, von denen die an S. T. v. Some 
mering, zu deſſen Jubelfeier am 7. April 1828 gerichtete, 
ſich ganz beſonders durch ihre Schoͤnheit auszeichnet. Der 
ſchriftliche Dank des Jubilars beweiſet, welchen Werth der⸗ 
ſelbe auf dieſen Gruß aus der Ferne legte. 

SDS 


Kajütenfracht. 
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— Da in mehren Straßen ſo oft Aufgrabungen wegen 
beſchaͤdigter Brunnenroͤhren ſtattfinden, ſo waͤre es zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß man Verſuche anſtellte, die Waſſerroͤhren aus 
ſtark gebranntem Thon anfertigen zu laſſen. In einigen 
ſächſiſchen Städten bedient man ſich dergleichen Roͤhren mit 
dem beſten Erfolge. Der hiezu dienende Thon wird ſo 
behandelt, wie derjenige, welchen wir hier unter dem Na⸗ 
men Steingut zu Buttertoͤpfen u. ſ. w. angewendet kennen. 
Die Rohren find von außen und inwendig mit einer 
aus Salz zubereiteten Glaſur verſehen, und ſo kann ſich an 
den Rohrwaͤnden keine Unreinigkeit befeſtigen. Man hat 
Beifpiele, daß ſolche Nöhren 20 und mehre Jahre in der 
Erde ſich befinden und keine Reparatur ſtattfinden darf. 
Sie werden in Formen verfertigt, die auseinander ge 
nommen werden konnen, an den Enden zugeſpitzt, und mit 
einem Waſſer Cement aneinander gefügt. Man darf 
nicht weitläuftig ſich über die Erſparungen auslaffen , die 
ſolche faſt unvergängliche Waſſerroͤhren der Kommunalkaſſe 
bringen würden, E 
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Dia der Schluß des Quartals herannaht und die Koͤnigl. Poſtanſtalten nur dann Fortſetzungen von Zeitſchriften beſtellen 
duͤrfen, wenn das Abonnement von den reſp. Intereſſenten bereits wirklich erneuert worden iſt, ſo erlaube ich mir, damit keine Luͤcke 
in der Zuſendung entſtehe, — und damit nicht wieder, wie es in dieſem Quartal bei mehreren Nachbeſtellungen geweſen, der Fall 
eintrete, daß ich bei ſolchen, alle Nummern vollftändig zu liefern, beim beſten Willen nicht mehr im Stande wäre — diejenigen 
reſp. auswärtigen Abonnenten, welche das Abonnement noch nicht erneuert haben, an gefällige Entrichtung des Abonnements⸗ 
Betrages fuͤr's zweite Quartal, bei dem Koͤnigl. Poſtamte ihres Wohnortes, hiermit ergebenſt zu erinnern. 

Die auch mit dieſem neuen Jahre abermals Festen Zahl der reſp. Abonnenten des Dampfboots, ſo wie der 
erfreuliche Debit, den die allgemeine politiſche Zeitung für die Provinz Preußen ſchon im erſten Quartale 
ihres Beſtehens gefunden, und die vielen Nachbeſtellungen, welche auf beide Blätter eingegangen find, haben mir aufs Neue einen 
ſchmeichelhaften Beweis von dem Beifalle geliefert, deſſen ſich beide Blätter erfreuen, und werden die Redacteure derſelben unablaͤſſig 
beſtrebt ſein, den an ſie gerichteten Anſprüchen auf's Beſte zu genuͤgen. 


Der Verleger. 


Marktbericht vom 11. bis 15. März 1839, 


Da die Erwartung fehlgeſchlagen, daß die Berichte der 
Engliſchen Getreide = Märkte uns ein erfreuliches Reſultat in 
Hinſicht der Preiſe liefern wuͤrden, ſo ziehen ſich unſere 
Speculanten ganz zuruͤck, und der Abſatz wird ſehr ſchwer. 
Kür ſehr ſchoͤnen weißbunten 131 pfd. Weizen wurde 97½ Sgr., 
bunten 133 pfd. 94 Sgr., 128 pfd. geringen 80 Sgr., 125 pfd. 
70 Sgr. gezahlt. Roggen iſt ſehr flau, im Anfange der Woche 
124 pfd. 40 Sgr., heute 121 pfd. 36 ½ Sgr., 118 pfd. 35 Sgr., 
115 pfd. 32 Sgr. Erbſen, fchöne, tadelfreie 42 Sgr., Mittel⸗ 
Sorten 30 bis 35 Sgr. Gerſte 4 zeil. 102 à 110 pfd. 23 A 
30 Sgr., 2zeil. 106 à 112 pfd. 27 à 32 Sgr. Hafer 65 A 
74 pfd. 16% und 18 Sgr. pr. Scheffel. Kartoffel⸗Spiritus 
16 a 17 Rthlr. pr. 80 Grad % Tr. Hieſigen Korn-Spiritus 
23 a 24 Kthlr. pr. 83 % Tr. 
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Matten von 21% Sgr. bis 10 Sgr. pro Stück 
offeriet die Watten⸗Fabrik von A. M. Pick, 


Langgaſſe. 


Ein bequemer, außerſt wenig gebrauchter Halbwagen 
mit Vorderverdeck und Fenſtern ſteht zum Verkauf am 
vorſtäͤdtſchen Graben No. 163. beim Sattler Hybbeneth. 


Ein gebildeter junger Mann ſucht ein Unterkommen 
in einer Landwirthſchaft. Naͤhere Auskunft ertheilt Herr 
Oloff Tornwaldt in Marienburg. 


Ich ſuche zur Erziehung eines Gjährigen Kindes eine 
Gouvernante, die außer den uͤbrigen erforderlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften, gruͤndlichen Unterricht in der franzöfifchen Sprache, 
im Gefang, Fortepiano u. Guitarre ertheilt, theilweiſe die 
Wirthſchaft mit beaufſichtigt u. bei dieſen Faͤhigkeiten oder 
Leiſtungen, außer dem Gehalte noch auf eine mehr als 
freundſchaftliche Behandlung rechnen kann. Naͤheres des⸗ 
halb in meinem Comtoir, Frauengaſſe No. 880. 

J. G. Voigt, Commiſſionair u. Spediteur. 


Ein vollſtändiger, ganz brauchbarer Piſtoriusſcher Brenn⸗ 
Apparat, nebſt Schlange und 6 Maiſchbottigen, Toll billig 
verkauft werden. Das Nähere hieruͤber weiſet auf portofreie 
Anfragen nach Joh. F. Silber in Elbing. 


Druck und Verlag von 


Ir. Sam. Gerhard. 


Ich habe Häufig ſowohl von Eltern wie auch von 
Kindern die Klage vernommen, daß, ehe Letztere den Mu⸗ 
ſikunterricht begonnen, fie die größte Luſt dafür gezeigt, 
doch waͤhrend er ihnen ertheilt, ſolche verloren. Der Grund 
hievon liegt hauptſaͤchlich darin, daß das Erlernen der Ans 
fangsgruͤnde mit Muͤhe verbunden iſt; eine ganze Stunde 
alleine darauf hinbringen zu muͤſſen, erſcheint den Kleinen 
als eine Qual, und verleidet ihnen die Muſik, weßhalb 
die Fortſchritte auch nur unbedeutend ſein koͤnnen — wenn 
nicht beſonderes Talent vorhanden iſt. — Um dem Uebels 
ſtande der Unluſt zweckmaͤßig entgegen zu wirken, habe 
ich die Abſicht ein muſikaliſches Inſtitut zu errichten, wie 
es bisher hier noch nicht ſtatt gehabt hat. Das beſondere 
Augenmerk der Anſtalt geht dahin, auf eine leichte faßliche 
Art die noͤthige Vorbildung zum Pianoforte: Spiel zu er⸗ 
theilen, die Luft und den Eifer — zwei mächtige Hebel — 
dadurch anzuregen, daß eine größere Zahl Kinder von 7 
bis 14 Jahren gleichzeitig unterrichtet werden. Jeder 
Curſus umfaßt 6 Monate, und werden woͤchentlich 4 
Stunden ertheilt. Das Honorar betraͤgt fuͤr jedes Kind 
2 Rrehlr., fuͤr zwei Geſchwiſter 3 Rthlr. monatlich. Da 
bereits mehrere Anmeldungen geſchehen, ſo bitte ich die 
geehrten Eltern, die mir ihre Kinder anvertrauen wollen, 
mich bis zum 1. April davon in Kenntniß zu ſetzen, indem 
die Schule mit dem 3. April ins Leben treten wird. Die 
Aufnahme findet nur für eine beſtimmte Anzahl Schüler 
und Schuͤlerinnen ſtatt. a d 

Poggenphul No. 180. 


Mathilde Steffahny. 


Auf die hier beigefügte Anzeige, die Zeitſchrift: 


Der Weltton 


betreffend, erlaube ich mir ergebenſt aufmerkſam zu machen, 5 
indem ich bemerke, daß das erſte Heft bei mir vorraͤthig iſt. 
Buchhandlung von Tr. Sam. Gerhard: 


